
ERZIEHUNG ZUR SENTIMENTHLITRT 

Ile Eigenföbaften, durch welche die Generation vor uns 
herrfchte und noch herrfcht, erwecken in uns das unbe= 
zwingliche Bedürfnis, anders zu fein, - wenn es je ein 

Überwinden und einen Fortfdiritt geben foll. Das fentimentale 
Pathos des »vieux jeu« erfcheint lächerlich und verächtlich; was 
die Vorigen rührte oder erquickte ift feiten oder gar nicht dazu 
angetan, in unterer durchaus anders gearteten Gefinnung ein 
Echo hervorzurufen. Wir ertragen es mit duldfamem Mitleid, 
und würden über die Schwäche erröten, wenn wir einen Hugem 
blick ihre Gefühle teilten. Ihrer Sentimentalität fe^t das moderne 
Gefühl die fenfitive Reizfamkeit, ihrem Genre die fcharfe Satire, 
ihrer albernen Komik die geifterfüllte Groteske entgegen. Was 
dem modernen Gefühl den fogenannten fittlichen Halt gibt, ift 
nicht die Meinung beffer zu fein, fondern die redliche und ver¬ 
nünftige Hbficht, Selbft zu fein und Klarheit an Stelle fentimen- 
taler Verlogenheit zu fetjen. - Es bedeutet einen Kampf auf allen 
Linien, in der Kunft, in der Schule, in der Erziehung, in der 
Arbeit, in der Familie. □ 

Allgemeine Wahrheiten find keine. Eine Wahrheit, die fo alt 
ift, daß fie allgemein wird, ift lügenhaft. Eine Wahrheit befteht 
nur fo lange, als fie fehr neu ift, fehr paradox klingt und fich 
auf einen Einzelfall befchränkt. Es ift das Wefen der Sentimen¬ 
talität, daß fie den Ballaft überlieferter Begriffe, veraltete, 
verallgemeinerte und verlogene Wahrheiten ohne Prüfung über¬ 
nimmt und damit in Übereinftimmung lebt. □ 

Was bliebe von der ganzen literarifeben, äftbetifeben, mufika- 
lifcben und fonftwie künftlerifchen Bildung der heutigen Menfcb- 
beit übrig, wenn die abgebrauchten lyrifchen Hausrequifiten aus 
den denkfaulen Gehirnen genommen würden? Der blaue Dunft 
von Mondfeheinzauber, Bachgemurmel, Schäferpoefie, von fcbalen 
Lefebüchern verbreitet, von Illuftratoren in kindifchen Jugend¬ 
büchern nacberzäblt, von Komponiften als Hausmufik aufs neue 
abgedrofeben und als füßliche Koft den jungen Seelen eingeflößt 
in forgfältig redigierten Ausgaben für die Jugend, für die reifere 
Jugend, für die höheren Töchter, die mit dem fteebenden Blick 
futtergieriger Vögel neugierig nach allen verbotenen Heimlich¬ 
keiten fcbielen? Der erklärte Schwachfinn des Töchtergeplauders 
fetjt die fentimentale Altweibergefellfcbaft männlichen und weib¬ 
lichen Gefcblecbts in helles Entzücken. Die Schneegänfe, die fo 
füß die Augen nach rotpaffepoilierten Wolken verdrehen, werden 
ibrerfeits forgen, daß das traditionelle Hausfrauenideal nicht 
ausftirbt, jener Tugendgeift, der an nichtigen Lappen und Haus¬ 
kram hängen bleibt und nicht weiter zu bringen ift. Die geiftige 
Rückftändigkeit der Frauen ift eines der größten geiftigen Hemm- 
niffe, mit denen der Fortfehritt zu kämpfen bat. Nicht fo fehr 
durch die fcblecbten Weiber kommen die Männer herunter, als 
durch die dummen. D 

Der Einfluß reicht weiter, als man gewöhnlich annimmt. Ich 
behaupte, daß er eine Urfache der fcblecbten Induftrie ift. Denn 
die Frauen find für den wichtigen großen Teil der Induftrie, 
die für die Einrichtung und Geftaltung des täglichen Lebens, 
für die Achtbare Kultur des Alltags fchafft, das Publikum. 

Männer, namentlich die Gebildeten, dürfen fich des traurigen 
Vorrechtes berübmen, nichts von diefen Dingen zu verfteben; 
fie überlaffen die Sorge des Heims und Kaufes, von dem das 
Wefen der Stadt, des Lebens und fo ziemlich alles abbängt, den 
Frauen, die gewöhnlich noch weniger verfteben. Durch fie, die 
den öffentlichen Gefchmack beftimmen, kommt die Sentimentalität 
in Form eines uneigentlichen, verfcbnörkelten Aufputzes an 
Maffenartikeln, als Kennzeichen fcnlecbter Induftrie- oder Ma= 
fchinenarbeit zu Tür und Tor herein. □ 

Ich will nicht behaupten, daß die männliche Jugend weniger 
der Gefahr ausgefetjt ift, durch die fentimentalen Verfchwommen- 
beiten dauernden Schaden zu nehmen. Die ftudentifeben Allüren, 
die feit Jahrzehnten billigen Stoff für die Witjblätter liefern, ent- 
fpringen einer Sentimentalität, die nicht fympatbifeber wird, weil 
fie mit Roheit gepaart wird. Sie find ein Zeichen, daß diefe 
Jugend für die Zeit nicht reif ift. □ 

Die träge Gewohnheit, in den überlieferten Vorftellungen, 
Empfindungen und Bildern zu denken, als das entfebeidende Merk¬ 
mal der fentimentalen Erziehung, lähmt die Fähigkeit, von den 
neuen Wetten, die uns umkreifen, Befit) zu ergreifen. Ihr fucht 
ewig die Natur nach den abgefchmackten Versbüchern und erlebt 
fie nie! Ihr erlebt fie im Geifte der füßlicb koketten Scbäferidyllen, 
wenn das Gras grün ift und der Himmel blau! Ift der Geift eines 
neuen Seiles, die Feinheit einer polierten Fläche weniger diebte- 
rifcb? Sind die Werkzeug- und Materialgeräufcbe der Werkftätte 
nicht Elemente einer Mufik, die dem »Bachgemurmel« oder dem 
»Windesftöhnen« an Bildfamkeit keinesfalls zurückfteben ? Es 
fehlt nur an künftlerifchem Empfinden fie wabrzunebmen und 
zu werten. Es fehlt vor allem an jener wahren Bildung, die 
uns zu den Stoffen, die unfer Leben umkleiden, in ein wahr¬ 
haft menfcblicbes erkennendes Verhältnis fet)t. An gewerblicher 
Bildung, die Grundlage der wahren Gefittung ift. Um dabin 
zu gelangen, bedarf es der Freiheit; nicht jener, die in Sauf¬ 
gelagen fentimental befungen wird, fondern der Freiheit, die 
Selbftbeftimmung und ftrenge Zucht ift und mit Sentimentalität 
nichts zu tun bat. L- 
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